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    Gefangen


    Als ich die Augen aufschlug und nichts weiter als eine leere, weiße Masse vor mir sah, da war es mir sofort klar: So etwas, wie einen Himmel, gab es nicht. Das Nichts war das einzige, was einen nach dem Tod erwartete.


    Nach einer endlos erscheinenden Zeit geschah jedoch etwas mit dem weißen Nichts. Feine Rillen, Linien und Flecken kristallisierten sich aus der leeren Masse.


    Es war eine Decke, wie ich feststellen musste. Eine weiße Zimmerdecke. Ich wollte den Kopf zur Seite neigen. Es funktionierte nicht. Mein Hals war steif. Irgendetwas schmiegte sich erdrückend gegen ihn und sorgte dafür, dass ich mich nicht bewegen konnte. Das Atmen war schwerer als sonst. Was immer es auch war, ich wollte es von mir reißen!


    Meine Arme gehorchten mir nicht.


    Panisch riss ich die Augen auf und neigte den Kopf soweit nach unten wie es mir nur möglich war. Ich sah den Rest meines Körpers, begraben unter einer weißen Decke mit einem feinen, blauen Linienmuster, die mir bis zur Brust gezogen worden war. Die zwei Gipsverbände mussten wohl meine Arme beherbergen. Als ich dann auch noch die hochgezogenen Bettgitter sah sowie den abschließenden Metallrahmen zu meinen Füßen, wusste ich, dass dieses mobile Gefängnis nur ein Krankenhausbett sein konnte.


    »Schwester!« rief ich und erschrak. War das meine Stimme? Meine Kehle war ausgetrocknet. Sie brannte! Wo war bloß ein Glas Wasser? Ein Glas Wasser!


    »Schwester!« schrie ich erneut und verschluckte mich an meiner eigenen Spucke. Ich hustete. Das Brennen war mittlerweile unerträglich.


    Ich wartete, doch niemand kam. Verdammt, wo war ich denn hier nur gelandet? Man zahlte sich schon bei der gesetzlichen Krankenversicherung dumm und dämlich und dann kam niemand her? Wo war denn diese gottverdammte Schelle bloß?


    Ich neigte den Kopf wieder zur Seite, biss die Zähne aufeinander und schaffte es, meinen Nachttisch zur Rechten halb ins Visier zu bekommen. Dort lag sie. So nah und doch so fern. Wie sollte ich diesen großartigen, roten Knopf denn bitte drücken wenn er unerreichbar war?


    »Schwester!«


    Wieder kam niemand.


    Ich seufzte, schloss die Augen. Und prompt hatte ich diesen hellen Ring vor meinem geistigen Auge. Und einen zweiten. Die Scheinwerfer! Das letzte, was ich gesehen hatte. Und der Grund warum ich wohl hier war.


    Mit meinem Rad war ich die Hauptstraße entlang gefahren... Ja, die Erinnerung erwachte langsam in mir. Ich war die Hauptstraße entlanggefahren und plötzlich schoss ein PKW aus einer Seitenstraße und rammte mich. Danach gab es nichts als Schwärze. Ich konnte mich nicht mal an den Aufprall erinnern. Verdammt und dieser PKW? Nicht mal die Autofarbe wollte mir in den Sinn kommen.


    Doch dumpf konnte ich mich plötzlich daran erinnern weshalb ich unterwegs war. Der Geburtstag meiner Tochter. Verdammt. Der 4. Geburtstag meiner Prinzessin. Ich war wieder auf dem letzten Drücker unterwegs, weil ich es beruflich nicht geschafft hatte.


    »Schwester!«


    Endlich öffnete sich die Tür. Eine Schwester im blauen Kasack betrat das Zimmer und blickte mich an.


    »Herr Flamme?« fragte sie vorsichtig.


    »Bin wohl ich…« nuschelte ich. »Seit wann bin ich hier? Könnten Sie mir bitte etwas zu trinken bringen? Meine Kehle…«


    Die Schwester antwortete mir nicht. Stattdessen entglitten mit jedem meiner Worte ihre Gesichtszüge mehr und mehr.


    »Herr Flamme?« fragte sie erneut und ging einige Schritte auf mein Bett zu.


    »Ja. Was ist los? Stimmt irgendetwas nicht mit mir?«


    Entgeistert musterte sie mich flüchtig, danach glitt ihr Blick an meiner rechten Seite vorbei. Erneut biss ich die Zähne zusammen, aber dieses Mal ließ dieses Ding, das meinen Hals fast erdrückte, nicht zu, dass ich das sehen konnte, was sie sah. Plötzlich stürmte sie panisch aus dem Zimmer.


    »Hey, wo rennen Sie hin?!«


    Verdammt, was war denn hier los? War ich entstellt? Gott, wieso hat sie denn nicht mit mir geredet?! Oder war ich doch tot? Nein… nein, das konnte nicht sein, dafür schmerzte alles viel zu sehr!


    »Wieso kommt denn niemand zu mir?!« brüllte ich aus Leibeskräften. Doch meine Worte gingen wieder in einem heiseren Husten unter.


    Wie lange ich letztlich in meinem Bett lag, wusste ich nicht. Mein Zeitgefühl war absolut im Eimer. Es hätten Minuten oder Stunden sein können. Irgendwann glitt die Tür wieder auf und vier Männer in weißen Kitteln und zwei Schwestern betraten das Zimmer.


    »Werde ich jetzt hier endlich mal aufgeklärt was los ist?« fragte ich missmutig.


    »Herr Flamme«, begann einer der Ärzte, der sich an die Spitze der Versammlung gestellt hatte. Alle anderen starrten mich mit Stielaugen an. Jetzt wusste ich wie sich der Affe im Zoo fühlen musste.


    »Herr Flamme, ich bin Oberarzt Dr. Dr. Benedikt. Wie geht es Ihnen?«


    »Den Umständen entsprechend«, murrte ich. »Vielleicht können Sie mir endlich sagen, seit wann ich hier bin und was mir fehlt? Und mir endlich ein Glas Wasser geben? Mein Hals brennt wie Feuer.«


    Hatte ich die Frage nicht laut und deutlich genug ausgesprochen? Wieso antwortete denn niemand hier?! »Doktor…?«


    »Das ist eher eine suboptimale Antwort«, meinte der Oberarzt zynisch, dessen Namen ich bereits wieder vergessen hatte. »Herr Flamme, können Sie mich überhaupt verstehen?«


    »Verdammt noch mal, wollen Sie mich eigentlich verarschen, Sie inkompetenter Vollidiot? Ich will endlich wissen, was hier los ist!«


    »Hr. Müller«, wandte sich der Oberarzt an einen wesentlich jüngeren Arzt.


    »Ich… heiße Meyer«, antwortete der angesprochene Weißkittel.


    »Müller, Meyer, mir egal. Ich will einen Rapport von Ihnen hören.«


    »Eh, ja«, antwortete Meyer und blätterte in seinen Akten. »Dominic Flamme, Zweiunddreißig Jahre, nach einen Verkehrsunfall am 1. November um 20:24 Uhr mit instabilen Kreislauf im schlechten AZ und gutem EZ per Notarzt eingeliefert worden. Patient war als Radfahrer unterwegs und hatte eine frontale Kollision mit einem PKW. Trauma-CT…«


    Also doch der Unfall. Aber ich konnte es nicht begreifen. Was war hier bloß mit diesen Leuten los?! War das irgendein dummes Spiel? Verarsch den Patienten oder so?


    »… mit subduralem Hämatom, deutliche Mittellinienverschiebung, GCS V. Wurde Intubiert und beatmet. Es erfolgte eine-«


    »Hey! Verdammt noch mal, könnten Sie Deutsch reden und mir endlich sagen, was hier abgeht!?«


    »Wenn er nicht gleich endlich die Klappe hält, kriegt er Midazolam. Fahren sie fort, Meyer.«


    »Direkte operative Entlastung durch die Neurochirurgie um 22:37 Uhr.«


    »Wie reden Sie aufgeblasenes Arschloch denn mit mir?!«


    »…Mehrfach instabile Fakturen der BWK und HWK.«


    War das mein Bruch…? Meine Arme?


    »Inkomplette Tetraparese bei erhaltener Atemdynamik.«


    Mir platzte der Kragen. »Sie verdammten Sauhunde!«, schrie ich, »Ich will Antworten! Antworten darüber was mit mir passiert ist! Ich schwöre bei Gott, dass ich sie allesamt verklagen werde-» »3 mg Midazolam, pronto!« »…wenn ich hier noch irgendeinen medizinischen Begriff höre, der mir nicht erklärt wird!«


    Ich konnte gar nicht so schnell gucken, wie einer der Ärzte aus dem Raum rannte und mit irgendeiner Ampulle wiederkam, dessen Inhalt er auf eine Spritze aufzog. Er reichte sie dem Oberarzt, der schnurstracks zu mir hinging.


    »Was ist das?! Gehen Sie mit dem Scheiß weg! Ich will das nicht!« Mit aller Macht versuchte ich mich zu bewegen – vergeblich.


    Statt mir die Bettdecke wegzureißen und mir die Nadel in irgendeine Körperregion zu rammen, fummelte er in der Nähe meines Halses rum. Oh Gott, was machte er da? Hatte ich da irgendeinen Schlauch hängen?! Was für ein Teufelszeug spritze er da rein?! Sobald meine Frau hier ist, würde ich dafür sorgen, dass ich verlegt werden würde, ich würde…


    Auf einmal wollte ich mich nicht mehr aufregen und hatte das Gefühl den tiefsten Seelenfrieden zu erfahren, den ich jemals hatte. Ich hörte die Ärzte weiterhin reden, hatte aber das Gefühl, als würden ihre Stimmen in ganz anderen Sphären schweben. Sie redeten lange miteinander. Es störte mich nicht, der Informationsaustausch war sogar ganz gut angebracht, immerhin ging es um mich. Irgendwann trugen ihre Stimmen mich in einen tiefen Schlaf.


    Als ich wieder erwachte, hörte ich die Stimme meiner Frau. Mein Herz schlug augenblicklich schneller. Sie stand in der Tür und redete mit diesem gottverdammten Oberarzt.


    »Alexandra!« rief ich.


    Sie sah zu mir. Sie reagierte! Oh Gott, war das doch alles nur ein schlechter Traum gewesen? Sie kam zu mir… doch, wieso weinte sie?


    Es brach mir das Herz als ich dabei zusah wie sich meine Liebste neben mir ans Bett setzte. Ihr Mascara war vollkommen verschmiert und in ihren Wimpern hangen dicke Perlen von Tränen. Tiefe Ringe umrahmten ihre Augen und zeugten von schlaflosen Nächten. Trotz allem, sah sie immer noch wunderschön aus.


    »Wieso weinst du?« fragte ich leise.


    »Gott… Dominic«, heulte sie und schmiegte sich an meine Brust. »Warum du… warum ausgerechnet du?«


    »Was meinst du? Aber sag, wo hast du Lilly gelassen?«


    Sie löste sich wieder von mir und sah mich an. Etwas in ihrem Blick hatte sich verändert. Das Liebevolle, mit dem sie mich sonst immer angesehen hatte, war gewichen. Gegen irgendetwas anderes. Ich wusste aber nicht was.


    Vorsichtig zückte Alex ein Taschentuch hervor und tupfte mir... damit den Mund ab?


    »Sei mir nicht böse, bitte. Aber ich geh wieder. Ich brauch Zeit. Ich… ich muss damit erst mal… klarkommen… Gott..« Ein erneuter Heulkrampf schüttelte sie. Zitternd stand sie auf und verließ mich.


    Und ich verstand die Welt nicht mehr. Ich dachte, dass irgendetwas mit diesem Krankenhaus und dem Personal nicht stimmt. Aber was war… wenn mit mir irgendetwas nicht mehr stimmte?


    *


    Als der Oberarzt vor mir stand und mir die Diagnose meines Mannes mitteilte, brach die Welt für mich entzwei. Ich heulte. Zu etwas anderem war ich nicht mehr imstande.


    »Frau Flamme, wollen Sie sich vielleicht erst mal setzten?«


    »N-nein«, schluchzte ich und wischte mir mit dem Ärmel über das Gesicht.


    Dominic stöhnte plötzlich. Ich drehte mich zu ihm um. Und weinte nur noch mehr. Eingepfercht von Millionen von Maschinen lag er in seinem Bett. Ich ging zu ihm und setzte mich. Das Wasser lief mir nur so aus den Augen. Er gab irgendwelche Laute von sich, die ich nicht verstand. Ein Speichelfaden floss kontinuierlich seinen Mundwinkel und über das Kinn entlang.


    »Gott… Dominik«, brachte ich mühsam hervor und schmiegte mich an seine Brust. Sie war warm. Sein Herz schlug regelmäßig und kräftig. So wie ich es kannte. Doch es würde nie wieder so sein.


    Der Unfall hatte Dominics Hirn geschädigt. Er würde auch nie wieder laufen können. War querschnittsgelähmt…


    Ich heulte noch mehr. »Warum du… warum ausgerechnet du?«


    Schon wieder gab er irgendwelche Laute von sich. Ich löste mich von ihm und sah ihn an. Er speichelte noch mehr. Zögernd zückte ich ein Taschentuch hervor und wischte ihm damit den Mund ab. Auf einmal war ich mir selber nicht mehr sicher, ob das wirklich mein Mann war, der hier vor mir lag. Meine Nerven waren am Ende. Ich konnte nicht länger hier bleiben. Sonst zerbrach ich.


    »Sei mir nicht böse, bitte. Aber ich geh wieder. Ich brauch Zeit. Ich… ich muss damit erst mal… klarkommen… Gott..«


    Ich heulte noch mehr, stand zitternd auf und schwankte aus dem Raum.


    Mein Mann ist behindert, waren meine letzten Gedanken.


    Im Stationsflur brach ich zusammen.
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    Nachwort der Autorin


    Oft wird gedacht, dass Menschen mit einer geistigen oder körperlichen Behinderung nicht viel von ihrer Umwelt wahrnehmen können. Dieser Glaube beruht häufig auf Vorurteilen.


    Ohne Frage handelt es sich hierbei um ein schwieriges Thema, da niemand weiß, was in solchen Menschen wirklich vorgeht.


    Mit dieser Geschichte möchte ich jedoch den Apell formulieren, auch solchen Menschen ohne Vorurteile entgegenzutreten und sie mit dem gebührendem Respekt zu behandeln, wie ihn auch Menschen ohne jegliche Einschränkungen genießen dürfen.


    Denn das Mensch-sein haben wir alle gemeinsam.


    


    Jeanne Winter am 2. August 2012
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        Mona Lida

        

        Kim - Schlimmer geht immer

        

        Inhalt:

        Kim Ritter ist eine erfolgreiche Marketingassistentin bei ENERGION, einem Energiekonzern in Stuttgart, und weiß eines ganz genau: Sie will reich werden, so schnell wie möglich. Ein Traumprinz wäre aber auch nicht zu verachten. Als sie Marlon Braun, Direktor einer Stuttgarter Bank kennenlernt, scheint ihr Wunsch in Erfüllung zu gehen ... Doch dann wird ihr Leben durcheinander gewirbelt, wobei die Leiche im Schlafzimmer fast das kleinste Problem ist.

        

        

        Leserstimmen:

        

        „Die Geschichte hat alles, was es braucht. Eine doppelte Romanze, Spannung, Witz und ich mag Kim genauso frech und dreist, wie sie ist.“ Katja Weuste

        

        „Sie ist wie ein guter Sommertag: Lustig, luftig, spannend, entspannend, sinnlich, frech ...“ Christof Finkler

        

        

        Lektorat:

        Wenn dieses Werk noch ein paar literarische Ecken und Kanten hat, dann liegt es nicht an den tapferen Lektoren und Korrektoren (sie leben hoch, hoch, hoch!), allen voran Marcel Porta, sondern an der eigensinnigen Autorin.
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        Fia-Lisa Espen

        

        Stationär

        

        "Dass Rebecca den Zug verpasst hatte, wäre für Freud kein Zufall gewesen. Und wie sie vermutete, hätte er ihr auch keine Chance gelassen, ihn vom Gegenteil zu überzeugen. Zum Glück war Freud tot und im Augenblick fragte auch sonst keiner nach den Umständen, die dazu führten, dass dieser Zug ohne sie den Bahnhof verließ."

        

        Die sexuell schwer traumatisierte Studentin Rebecca ist wieder einmal auf dem Weg in eine psychotherapeutische Klinik. Dort begegnet sie Charlotte, der Abiturientin, die wegen ihrer Magersucht behandelt wird.

        Die beiden Patientinnen sind voneinander fasziniert. Langsam und zögerlich entwickeln sie eine für beide völlig neue Art der Beziehung zueinander.

        Schon bald jedoch droht diese an den inneren Widersprüchen und traumatischen Erfahrungen Rebeccas zu scheitern.

        Mit großer Lebendigkeit und viel Galgenhumor erzählen Rebecca und Charlotte vom Alltag in der Klinik, von Mitpatienten und Therapien, von Hoffnungen und Rückschlägen, von Freundschaft und Liebe und von der großen Herausforderung trotz allem zu leben.
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        Ewa Aukett

        

        Crafael

        

        „Wenn in der Dunkelheit des Krieges noch Hoffnung besteht, dann ist sie der Stern, der uns den Weg leuchtet.“

        

        

        Bereits seit vielen Monden tobt ein grausamer Krieg in den Highlands von Sijrevan und obgleich Menschen und Alben Seite an Seite kämpfen, wird der Fürst der Finsternis mit jedem Tag stärker. Ein Sieg über ihn und seine Schattenkreaturen scheint unmöglich.

        Crafael Ledoux, Herr über die Dunkelalben und die östlichen Lande, hat sein Volk bislang davor bewahren können in diesen Feldzug hineingezogen zu werden. Doch seine Neutralität gerät ins Wanken, als er der sijrevanischen Kriegerin Leandra begegnet und begreift, dass man seinem Schicksal nicht entgehen kann.

        

        Doch dies ist erst der Beginn ...
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        Rigor Mortis

        

        Meine Schwiegertochter

        

        Mistress Margaret erzählt die Geschichte ihrer Schwiegertochter.

        Man schreibt das zwanzigste Jahrhundert, mitten in Amerika.

        Samantha wird in die Ehe mit Jonathan geführt, eine Zwangshochzeit, die in ihrer Gesellschaft als gute Partie gilt. Margaret ist dafür verantwortlich, dass sich die Ehefrau ihres Sohnes vorbildlich verhält. Doch eines Tages trifft Samantha auf einen Mann, der ihr Leben verändert, ebenso ihre Ehe. Die Situation droht zu eskalieren...
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        Mehmet Akyazi

        

        Schweinefleisch ist nicht Haram

        

        Als Mehmet mit seiner Freundin Sibel bei McDonald’s saß, musste er feststellen, dass er nicht gerade viel in seinem Leben erreicht hatte: „Ich studiere irgendwelche Pseudowissenschaften an der Uni, wohne immer noch bei meinen Eltern und habe eine geistig zurückgebliebene Freundin.“

        

        Das ist aber kein Grund um nicht noch weiter in den Sumpf zu fallen, denn schließlich möchte eine deutsche Wurstfirma ihn zu einer Werbeikone machen. Unter dem Werbeslogan „Schweinefleisch ist nicht Haram“ soll er seine Landsleute zum Verzehr von Schweinefleisch anlocken, ob das ihm gelingt?

        

        Dieses Buch enthält neben der Titelstory "Schweinefleisch ist nicht Haram" noch vier weitere satirische Kurzgeschichten, in denen der Deutsch-Türke Mehmet Akayzi das "krasse Leben als Doppelbürger" polarisierend und urkomisch aufs Korn nimmt.
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        T. J. Hudspeth

        

        Fay - Das Vermächtnis des Blutes

        

        Achtung: Korrigierte Fassung Juni 2013!

        

        Nachdem die 18-jährige Dalila Davallia aus dem Koma erwacht, ist nichts mehr so wie es einst war. Als einzig überlebende eines Autounfalls muss sie ihr altes bequemes Leben hinter sich lassen und sich auf eine ungewisse Reise begeben.

        

        In Fairywicket, einem verträumten Städchen mitten im Nirgendwo, wagt sie mit Hilfe ihrer totgeglaubten Großmutter Daphne einen Neuanfang.

        

        Doch die idyllische Ruhe trügt, denn nichts ist wie es scheint. Die Fantasiehelden ihrer Kindheit sind plötzlich real.

        Es existieren jedoch nicht nur die Guten. Auch die bösen Kreaturen treiben ihr Unwesen auf Erden.

        

        Als ihr der mysteriöse Jo und ihre scheinbar nicht alternde Großmutter eröffnen, dass sie ein Halbblut sein soll, befindet sie sich bereits knöcheltief in einem Krieg dem sie nicht entrinnen kann.
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